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Diefe Zeitung erſcheint fäglih Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerafions-Preis für Einbeimiſche 1.4809 — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 A1 25 J 
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Sextuageſ. Sonnen⸗Aufg. 7 U. 24 M. Unterg. : 


Sonntag den 13. Februar. 


U. 3 M. — Mond ⸗Aufg. 10 U. 12 M. Abds. Untergang 


Jeitung. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Inſerat- 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 . 


1876. 


bei Tage. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, I gestorben. 
13. Februar 
7 Andronicus II. byzantinischer König, Sohn des 
Michael Palaeologus, regierte seit 1283, vom 
Papste Clemens V. in den Bann gethan, f nach 
blutigen Kriegen, von seinem Enkel vom Throne 
gestossen und in ein Kloster gesperrt, halb er- 
blindet. 
Oberst von Ziethen schlägt mit seinen Husaren 
bei Trebitsch die österreichischen Kürassiere. 
* Charles Maurice, Herzog von Talleyrand- 
Perigord, französischer Diplomat, T 17. Mai 1838. 
Die Preussen unter Blücher nehmen Etoges. 
Ludwig Börne, eigentlich Baruch, berühmter 
publicistischer Schriftsteller, Vorkämpfer des Li- 
beralismus und demokratischer Grundsätze, * 22. 
Mai 1786 zu Frankfurt a. M. als Sohn jüdischer 
Eltern (1818 trat er zur evängelischen Kirche 
über), } zu Paris, Schriften: „Briefe aus Pa- 
ris“‘, „Neue Briefe aus Paris“, „Menzel, der 
— Vergl. Gutzkow „‚Börnes Le- 
n.“ 
+ Heinrich Steffens, Philosoph, Naturforscher 
und Dichter, * 2. Mai 1773 zu Stavanger in 
Norwegen, f als Professor an der Universität zu 
Berlin. Schritten: „Grundzüge der philosophi- 
schen Natur wissenschaft“, „Anthropologie“, 
„Von der falschen Theologie und dem wahren 
Glauben.“ Romane und Novellen: „Die Fami- 
lien Walseth und Leith“, „Die vier Norweger“, 
„Malkolm.“ Interessante Selbtbiographie: „ Was 
ich erlebte.‘ 
Garibaldi nimmt und erhält seine Entlassung als 
Oberbefehlshaber der Vogesen-Armee. 
Das Schulauisichts-Gesetz im preussischen Ab- 
geordnetenhause wird mit 207 gegen 155 Stim- 
men angenommen. 
14. Februar. 
＋ Honorius II., Papst, 1124 — 1130, zu Rom. 
Bestätigte den Orden der Prämonstratenser. Un- 
ter ihm fand 1129 das Concil von Toulouse statt, 
welches festsetzte, dass kein Laie das alte oder 
neue Testament, höchstens nur die Psalmen, in 
der Muttersprache lesen dürfe. 
+ James Cook, berühmter Weltumsegler, 27. 
October 1728 zu Marton, einem Dorfe in der 
Grafschaft York, auf der Insel Owaihi von den 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 


1332. 


1742. 
1751. 


1814. 
1837. 


1845. 


1130. 


1779. 


ortſetzung.) 

Glaubſt Du, daß Lionel Verdacht hegen 
kann? fragte Mrs Dunbar. 

Verdacht hegen? Er? O nein. Ich glaube, 
daß er aus gutem Grunde nicht ſelbſt kam. 
Ja, er hatte ſeine Gründe dafür, daß er nicht 
ſelbſt kam. So ſchickte er denn ſeinen Sohn, 
um die Sache zu unterſuchen; was daraus wer⸗ 
den mag, bleibt abzuwarten. . 

Ich kann nicht begreifen, wie er nur Ein ⸗ 

laß in den Park erlangen konnte ſagte Mrs. 
Dunbar. Wilkins, unſer Pförtner, läßt doch 
ſonſt Niemand ein. 
Nun, erwiderte Wiggins, auch das kann 
ich mir wohl erklären. Unglückticherweiſe er⸗ 
kannte er Wilkins. Mein Pfört er iſt hier al⸗ 
lerdings unbekannt, aber irgend einer von Lionel! 
Leuten, deſſen Gedächtniß zehn Jahre zurückrech⸗ 
nen mag, wird ihn leicht wieder erkennen — in 
dem desperaten Wilddieb, deſſen blutiger Handel 
mit dem Wildhüter zu Dudleigy Manor ihm Des 
poration auf zwanzig Jahre koſtete. Er hat 
ein Geſicht, das ſich nicht leicht verändert und 
jo wurdeervon Lionel's Sohn foſort wiedererkannt. 
Wilkins kam gleich zu mir, er war faſt außer 
ſich vor Angſt und fürchtete eine neue Verhaf⸗ 
tung; aber ich beruhigte ihn. Dann ging ich 
ſelbſt an das Thor und ſah ihn. Natürlich er⸗ 
kannte ich ihn ſofort. 

Aber hat er auch Dich wieder erkannt? 
ſchrie Mrs. Dunbar mit vor Angft bebender 
5 

fürchte es beinahe, ſagte Wiggins. 

0 Mrs. Dunbar un auf und ſtarrte Wig⸗ 
gins mit ſchreckensbleichem Geſichte an. Dann 
verließen fie ihre Kräfte und fie ſank völlig er⸗ 
ſchöpft in ihren Seſſel zurück. ö 

Er erkannte mich zuerſt nicht, jagte Wig⸗ 


Eipgeborenen erschlagen. Sehr verdient um die 
Erforschung Polynesiens. Seine Reisebeschreibun- 
gen wurden besonders von Forster deutsch bear- 
beitet, Biographie: „Leben und Schicksale des 
Capitains Cook,“ von Wiedmann. 

Franz II., König beider Sicilien, schifft sich in 
Gaeta ein. General Cialdini besetzt den Platz. 
Der Commandant von Beliort, Oberst Denfert, 
schliesst einen Waffenstillstand ab, um die Ca- 
pitulation zu vereinbaren. 

Der deutsch-französische Postrertrag im deut- 
schen Botschaftshotel unterzeichnet. 


Die erſte Sizungsperiode 
es 


1862. 


1871. 


1872. 


Preußiſchen Provinzial⸗Landtages 
von 


0 
A. Plehn-Lubochin. 
(Sorrfegung.) 

So ftand die Sache in den erſten Tagen, 
als die Wahl der drei wichtigſten vom Provin · 
ziallandtag zu vergebenden Stellen, des Präfi- 
denten des Landtags, des Landesdirektors und 
des Vorſitzenden im Provinzialausſchuß, das 
wichtigfte Thema der Erörterung gab. Die 
Weſtpreußiſchen Abgeordneten fanden in ihrer 
Mitte einen Mann, deſſen hervorragende perſön⸗ 
liche Bedeutung ſowohl, als ſein vielbewäbrtes 
organiſatoriſchis Talent und die ſeltene Befähi⸗ 
gung, die Richtigkeit ſeiner Ueberzeugung zur 
Geltung zu bringen, ihn für die Bekleidung eines 
der wichtigen Provinzialämier beſonders geeignet 
erſcheinen ließ. Es war dies der Oberbürger⸗ 
meiſter von Danzig Geheimrath v. Winter, mit 
Grundbeſitz im Kreife Culm angeſeſſen. Seine 
Stellung als erſtes Mitglied des Danziger Ma⸗ 
giſtrats ſchloß ibn vorweg von der Conkurrenz 
um das Amt des Landesdirektors aus und jo 
erſchien es natürlich, daß ſeine Freunde für ihn 
das Amt des BVorfigenden im Provinzialansſchuß 
in Anſpruch nahmen. Dieſe Wahl fand ent⸗ 
ſchiedenen Widerſpruch bei den Oſtpreußen. Der 
Name des Herrn v. Winter verknüpfte fich bei 
ihnen ſo unzertrennlich mit dem Gedanken einer 
Theilung der Provinz, der ſie widerſtreben zu 
müſſen glaubten, daß fie ſich ſeiner Wahl unbe⸗ 
dingt widerſetzten. Es half nichts, daß bei der 
Wahl des Landtags Präſidenten Herr v. Saucken 
— —-—— — — — —y—̃- — 


gins. Er ſchien verwirrt zu ſein, aber als ich 
mit ihm ſprach und ſeine Drohungen gegen den 
Pförtner Wilkins hörte, ſo wie über das, was 
er Edith's Gefangenſchaft nannte, ſchien es mir 
faft, als ob er langſam und nach und nach hin⸗ 
ter den wahren Sachverhalt komme, oder es we 
nigſtens vermuthete. Mein Gefiht konnte es kei⸗ 
nesfalls ſein, woran er etwas erkennnen konnte, 
es mußte wohl meine Stimme ſein, welche un⸗ 
glücklicherweiſe ſich nicht verändert hat, und jene 
Stimme kannte er dereinſt ſehr wohl, au jener 
Zeit als er noch oft hier zu Beſuch herkam. Je⸗ 
denfalls hat er mich erkannt und von dem Au⸗ 
genblick an, ver uchte er mir begreiflich zu machen, 
daß ich in ſeiner Gewalt ſei. 

Und haſt Du ihm Alles geſagt? 

Ich — ich ſagte ihm gar nichts. Ich ließ 
ihn ſich einbilden, was ihm beliebte. Ich wollte 
weder um ſeinetwillen noch wegen ſeiner albernen 
Drohungen meine Pläne aufgeben. Aber ich 
mußte ihn dulden, und deshalb fein Beſuch. 
Er bildet ſich ein, daß ich in ſeiner Gewalt fet. 
Er weiß es nicht beſſer. Doch ich muß ihm 
entweder geftatten hier Beſuche zu machen, oder 
ſchon jetzt Alles bekannt geben, und dazu ſind 
meine Vorbereitungen noch ungenügend. Wenn 
doch dieſer Lionel ſelbſt gekommen wäre, wenn 
er doch nicht dieſen feinen Sohn geihidt hätte. 

Er weiß alſo Alles, ſagte Mrs. Dunbar 
nach einer langen Pauſe. 

Er weiß gar nichts! rief Wiggins aus. 
Es ift feine Unwiſſenheit und mein geduldiges 
Auftreten, welches ihn kühn machte. Aber ich 
muß eine Frage an Dich richten: Hat er Dich 
erkannt? 

Bei dieſer Frage richtete ſich Mrs. Dun⸗ 
bar's Auge mit einem fahlen Glanze auf Wig⸗ 
gins. Ihre Lippen zitterten. Sie vermochte eine 
Zeitlang kein Wort berzubringen. 

Er — er blickte mich an, ſagte ſie endlich 
mit bebender, tonloſer Stimme, er blickte mich 
an, aber ich war von ſeinem plötzlichen Gridei- 
nen ſo übermannt, da 


Augen drehte. 


ch mir Alles vor den 
Ich war mir kaum irgend eines 


(deſſen Name im Gegenſatz zu Herrn v. Winter 


ſtets als der des Vorkämpfers für die Untheil⸗ 
barkeit der Provinz genannt wurde) gerade von 
einem Danziger vorgeſchlagen und wegen ſeiner 
Qualifikation von den meiſten Weſtpreußen mit⸗ 
gewählt worden, und dadurch von dieſen alle 
Bereitwilligkeit erwieſen war, die der Vergangen⸗ 
heit angehörigen perſönlichen Gegenſätze den 
ſachlichen Intereſſen zum Opfer zu bringen. 
Waͤhrend die Weſtpreußen nach erfolgter Wahl 
des Herrn v. Saucken zum Landtags⸗Präſidenten 
um ſo mehr glaubten darauf beſtehen zu müſſen, 
daß der Vorfig in dem Provinzialausſcuß nicht 
auch an einen Oſtpreußen, ſondern an einen Weſt⸗ 
preußen vergeben werde, blieb der Ausſchluß des 
Herrn v. Winter von den leitenden Stellen in 
der Provinz für die Oſtpreußen conditio sine 
qua non ihrer Verhandlungen mit den Weft- 
preußen. 

Wie feindliche Lager ſtanden ſich von dem 
Augenblick an, als dies feſtſtand, Oſt und Weſt 
gegenüber. Ein Nachgeben gegen die Oſtpreu⸗ 
ßiiche Majorität, die aus andern als ſachlichen 
Gründen einem Manne von eminenter Befähi⸗ 
gung den ihm zugedachten Poſten verweigerte, 
erſchien den Weſtpreußen als der Beginn einer 
Reihe ſelbſtgewählter Niederlagen. Andererſeits 
glaubte man annehmen zu dürfen, daß die ein. 
müthige Erklärung einer geſchloſſenen ſo großen 
Minoritat auf die endliche Entſchließung der 
Oſtpreußiſchen Mehrzahl in dieſen und ſpäteren 
Differenzen nicht ohne Einfluß bleiben würde, 
zumal bei dieſer Mehrzahl die häufig gehörte 
Betonung ihres politiſch⸗liberalen Standpunktes 
den Gedanken auszuſchließen ſchien, ſie würde 
durch Zugeſtändniſſe an die abſeits ſtehen geblie⸗ 
bene Gruppe Oſtpreußiſcher Conſervativen deren 
Stimmen zu gewinnen ſuchen. Im Prinzip 
hatten die Oſtpreußiſchen Liberalen den Weſt⸗ 
preußiſchen Landtagsabzeordneten zugeſtanden: 
das Amt des Landesdirektors und die Beſetzung 
von 6 der in Ausſicht genommenen 13 Stellen 
von Provinzialausſchußmitgliedern. Den Vor⸗ 
ſitz im Ausſchuß beanſpruchte Oſtpreußen für den 
Oberbürgermeiſter ſeiner Hauptſtadt Königsberg, 
Herrn Selke und empfahl die Wahl des Weſt⸗ 
preußen, Herrn Rickert, zum Lancesdirektor. Der 
Vorſchlag glich einem Ultimatum; die Weſtpreu⸗ 
ßen konnten ſich nicht entſchließen darauf einzu⸗ 
— — — — — —— — 


Gegenſtandes bewußt. Ich hörte, wie er nach 
Edith fragte und dann eilte ich fort. Aber o, 
wie hart, wie entſetzlich hart iſt dies! O, wer 
war je in einer ſolchen Lage? Ihn zu ſehen, 
ihn zu ſehen und feine Stimme hören zu müſſen 
— und nichts — — O, was kann ich thun, 
was ſoll ich anfangen? 

Wieder brach die arme Frau in ihrem Seſ⸗ 
ſel zufammen. Sie begrub ihr Geſicht in ihren 
Händen, eine Thränenfluth ergoß ſich aus ihren 
Augen, ſie ſchluchzte krampfhaft. Wiggins blickte 
auf ſie hin und ein Ausdruck des tiefſten, innig⸗ 
ſten Beileids überflog ſein ehrwürdiges Antlitz; 
aber er ſagte kein Wort. Er ſtützte den Kopf 
in die Hand und ein dumpfer, tiefer, langgezo⸗ 
gener Seufzer, der aus dem Innerſten ſeiner 
Seele zu kommen ſchien, entfloh ihm. 

So ſaßen beide ein lange, lange Zeit da, 
ganz ihren Empfindungen hingegeben. Mrs. 
Dunbar brach das Schweigen zuerſt. Sie rich⸗ 
tete ſich mit großer Anſtrengung empor und 
ſagte alsdann: 

Kannſt Du Dir vielleicht denken, welchen 
Zweck er bei ſeinen Beſuchen hier verfolgt, oder 
weshalb Lionel ihn hierher geſchickt hat? 

Ich weiß es nicht recht, ſagte Wiggins, als 
ich ihn zuerſt ſah, glaubte ich For, daß Lionel 
irgend welche Abſichten auf dies Beſitzihum habe, 
doch ſcheint mir jetzt ſein Beſuch mehr anzu⸗ 
deuten, daß es ſich um Edith handelt. Vielleicht 
glaubt er ihre Hand gewinnen zu können, fügte 
er mit einem Anflug von Bitterkeit in der 
Stimme hinzu: 

Und ſollte darin etwas liegen, was wir 
Fette könnten? fragte Mrd. Dunbar ängft- 

i 


Sicherlich, erwiderte Wiggins. 5 

Willſt Du den Sohn die Verbrechen ſeines 
Vaters büßen laſſen? fragte ſie. 

Nein, erwiderte Wiggins mit feſtem Tone 
nicht das. Aber wenn der Sohn ſeinem Vater 
ſo nachſchlägt, wie es bier der Fall zu ſein 
ſcheint, ſo denke ich, daß wir Edith vor ihm 
bewahren müſſen. 


gehen. Nicht daß ſie dem warmen Intereſſe, 
welches Herr Rickert im Landtage für die weſt⸗ 
preußiſchen Wünſche kund gegeben hatte, ihre 
Anerkennung verſagten, — aber die ihnen aufge⸗ 
drungene Combination Selke⸗Rickert war, abge⸗ 
ſehen von anderen Gründen, ſchon deshalb für 
ſie unannehmbar, weil ſie es nicht glaubten ver⸗ 
treten zu dürfen, daß die Leitung der Angele⸗ 
genheiten des neuen Provinzialverbandes in Die, 
Hände zweier Männer gelegt würde, die bisher 
ländlichen und landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
anſcheinend ganz fern geſtanden haben. 

Um nun ihren Candidaten den Sieg zu 
ſichern, offerirte die Oſtpreußiſche liberale Majo⸗ 
rität den Oſtpreußiſchen Conſervativen auf Roften 
der Weſtpreußen eine Stelle im Provinzialaus⸗ 
ſchuß (außerdem den ſtellvertretenden Vorſitzenden 
in demſelben) und beſetzte eine der 5 noch übrig 
bleibenden Stellen im Provinzialausſchuß mit 
dem erſten Bürgermeiſter der Stadt Elbing, Herrn 
Thomale, obne ſich hierüber mit den Weſtpreu⸗ 
ßen verſtändigt zu haben. Die Oſtpreuß'ſchen 
Conſervativen überwanden um den bewilligten 
Preis den politiſchen Parteiantagonismus und 
ſchloſſen ſich den Oſtpreußiſchen Liberalen an. 

Vergeblich machten die Weſtpreußen darauf 
aufmerfiam, daß fie durch ein ſolches Verfahren 
ſelbſt in den Anſprüchen verkümmert würden, 
auf die ihnen die nackte Zahl nach parlamentar 
riſchem Gebrauch ein Recht gebe; daß ſie in ge⸗ 
ſchloſſener Minderheit von 51 Stimmen der 
Majorität von nicht voll 80 Stimmen gegen⸗ 
über ſtänden und hiernach verlangen könnten, 
daß ihnen die Nomination von 5 Ausſchußmit⸗ 
gliedern überlaſſen würde, während die Majori⸗ 
tät 8 derſelben wählte. Die Oſtpreußen 
machten ohne Rückſicht hierauf von ihrem Stimm⸗ 
verhältniß Gebrauch und den Weſtpreußiſchen 
Abgeordneten blieb nichts übrig, als die Maſori⸗ 
ät über ſich verfügen zu laſſen. Dadurch daß 
ſie Herrn Rickert bei der Wahl des Landesdirek⸗ 
tors einen hochgeachteten, von allen politiſchen 
Parteien gleichmäßig geſchätzten Mann, den 
frühern Landrath Grafen v. Rittberg entgegen⸗ 
ſtellten, haben ſie auch über die Wände de⸗ Si⸗ 
5 binaus es kundgeben wollen, daß 
ie die geringe Zahl der ihnen zugeſtandenen 
Wahlſtellen nicht eine Vereinbarung, ſondern 
dem eigengearteten Billigkeitsſinn der Oſtpreußen 
D e — — —ç—fF 


Ich weiß nicht recht, erwiderte Mrs. Dun⸗ 
bar zweifelnd. Ich glaube, Du urtheilſt zu 
raſch. Wer weiß, ob es nicht das Beſte ſein 
möchte. 

Es kann nur ihr Unglück ſein, ſagte Wig⸗ 
gins in feierlichem Tone. 5 

Ein Frauenzimmer begleitete ihn, fiel Mrs. 
Dunbar ein, als ob ſie bemüht wäre auf einen 
Va Gegenſtand hinzuleiten. Wer mag das 
ein. 

Ein Frauenzimmer —? Was für eine Per⸗ 
ſon iſt es? 

Aeltlich. Ich habe ſie nie vorher geſehen. 
Er nennt ſich Mowbray, ſie Mrs. Mowbray. 
Was ſollen dieſe angenommenen Namen bedeu- 
ten? Das Frauenzimmer ſchien alt genug zu 
ſein, um für ſeine Mutter gelten zu können. 

Alt iſt fie? fragte Wiggins. Alſo Mowbrah 
nennen fie ſich? Es muß irgend ein Plan gegen 
Edith damit verbunden ſein. Er ſchleppt das 
Frauenzimmer nur mit ſich, um eine formelle 
Viſite machen zu können. Er wird ihr deshalb 
nur ſagen wollen, wer er eigentlich iſt. Dies 
gefällt mir ganz und gar nicht, und was ſchlim⸗ 
mer iſt, ich weiß nicht, was ich dagegen thun 
ſoll. Es muß eine gegen Edith geſpon ene In⸗ 
trigue ſein. Ich könnte ſeine Beſuche verhin⸗ 
dern, aber dann müßte ich meine Pläne aufge⸗ 
ben, und das kann ich nicht thun. Ich muß 
alſo das Riſiko übernehmen. Was Edith ans 
betrifft, ſo handelt ſie wie eine Tolle. Sie iſt 
ganz außer meiner Controle. Sie treibt mich 
noch 55 Verzweiflung. 

Ich weiß nicht, welche Gefahr für Edith in 
. Beſuchern liegen kann, wandte Mrs. Dune 
ar ein. 


Gefahr 2 rief Wiggins. Ein Mann wie 


der da? 1 
Du urtheilſt zu ſchnell über ihn, ſagte ſie 


Wiggins blickte ſie einen Augenblick ſchwei s g 


gend an und ſagte alsdann: 


Um Deinetwillen will ich es hoffen, aber 


23 
. nun = u; 


1 
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verdankten. Es if nicht zu verwundern, daß 
nach den oben dargeſtellten Wahlkämpfen die 
Stimmung auf keiner Seite zur Nachgiebigkeit 
neigte. Bedauerlich dagegen iſt es, daß Perſo⸗ 
nen, denen von allen Seiten gleiche Achtung ge⸗ 
zollt wird, die Stellung von Schachfiguren ein⸗ 
nehmen mußten, mit denen und gegen die man 
ſein Spiel ſpielte, ohne den Inhalt ihrer Per⸗ 
ſönlichkeit in Rechnung zu ziehen. So konnte 
es kommen, daß perſoͤnliche Gegnerſchaft vermu⸗ 
thet wurde, wo nur die Stellung auf dem 
Schachbrett den feindlichen Zug herbeigeführt 
hatte. (Fortſetzung folgt.) 


Deutſcher Reichstag. 
Abendſitzung vom 10. Februar. 
Viece⸗Präſident Dr. Hänel eröffnet die Si⸗ 
gung um 7½ Uhr. 
Am Tiſche des Bundesraths: Reichs⸗ 
kanzler Fürſt Bismarck, Dr. Delbrück, v. Riedel, 
v. Prollius und A. 


Auf der Tagesordnung ſteht zuvörderſt der 


zwölfte Bericht der Petitionskommiſſion: 

Die Petition des kontrolführenden Kaſer⸗ 
nen⸗Inſpector a. D. Kramer zu Erfurt wegen 
Gewährung einer Penſionszulage wird dem Hrn. 


Reichskanzler zur nochmaligen Prüfung und even⸗ 


tuellen Berückſichtigung überwiefen. 

Dann wird die Abſtimmung über die Straf⸗ 
eſetznovelle vorgenommen und dieſelben mit gro⸗ 
ber Majorität angenommen. Die Abſtimmung 
wird von der Majorität mit „Bravo“ begrüßt. 
(Gegen das Geſetz ſtimmen das Centrum, ein 
Theil der Fortſchrittspart i, die Polen und die 
Sozialiſten.) 

Die Tagesordnung iſt damit erledigt. 

Der Präfident giebt nunmehr die übliche 
Ueberſicht über die Geſchäftsthätigkeit des Hau⸗ 
ſes, welches 76 Tage verſammelt geweſen iſt und 
zwar vom 27. October bis 18. Dezember und 
vom 19. Januar bis heute. In der Zeit wur⸗ 
den 51 Plenar⸗, 52 Abtheilungs⸗ und 200 Kom⸗ 
miſſionsſitungen gehalten. Neben den Etats⸗ 
vorlagen und mehreren Ueberſichten und Rech⸗ 
nungen wurden 39 Geſetzentwürfe vorgelegt; 9 
Anträge des Hauſes fanden Zuſtimmung, 5 
Schreiben des Reichskanzlers wegen ſtrafrechtli⸗ 
cher Verfolgung wurden abgelehnt. Es erhält 
das Wort der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck: M. H! Am 
Schluſſe der diesmaligen Seſſion bitte ich zu⸗ 
nächſt um die Erlaubniß Ihnen im Namen 
ſämmtlicher Mitglieder des Bundesraths unſeren 
Dank auszusprechen für die kollegialiſche Mit⸗ 
wirkung, die Sie uns gewährt haben bei den 
Arbeiten im Dienſte des Reichs und der deut⸗ 
ſchen Nation und daran die Hoffnung zu knüpfen, 
daß Gott, uns Allen die wir hier verſammelt 
find, vergönnen möge, auch in dieſem Herbſte 
dieſe Arbeiten in demſelben Sinne e 
Demnächſt bitte ich um die Erlaubniß, die Kai⸗ 
ſerliche Botſchaft zu verleſen. (Die Mitglieder 
des Hauſes, mit Ausnahme der Sozialdemokra⸗ 
ten, erheben ſich). 

„Wir Wilhelm, deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen, thun kund und fügen hiermit zu 
hallen daß wir Unſeren Reichskanzler ermächtigt 
haben, gemäß Artikel 12 der Verfaſſung des 
deutſchen Reichs die gegenwärtige Seſſion des 
deutſchen Reichstages in Unſerem und der ver⸗ 


| bündeten Regierungen Namen) am heutigen 


Tage zu ſchließen. 

Urkundlich pp. 

Gegeben Berlin, 9. Februar 1876. gez. 
Wilhelm. gegengez. v. Bismarck Reichskanzler 
— — — ů „ — OL} 
ich fürchte faſt, daß ich ihn recht beurtheile und 
daß Du Dich in ihm iirſt. 

Dann zog ſich Mrs. Dunbar zurück. Sie 


war dutch die Unterredung nicht beruhigt wor⸗ 


den, Ihr Antliß ſpiegelte noch dieſelbe innere 
Aufregung, benfelben namenlojen Kummer wies 
der, den ſie bei der Ankunft der Mowbray's an 
den Tag gelegt hatte. Als Edith ſie dann wie⸗ 
der ſah, fiel ihr dies auf und ſie wunderte ſich 
im Stillen darüber, wie eine ſolche Verände⸗ 
rung im ganzen Weſen dieſer Haushälterin habe 
eintreten können. 
Ein zweiter Beſuch. 

Ungefähr zwei Wochen ſpäter ſtatteten die 
Mowbrah's Edith eine zweite Viſite ab. Edith 
wurde dadurch überraſcht, denn ſie hatte einen 
weiteren Beſuch jener Leute nicht erwartet; doch 
war ihr der Beſuch nicht unangenehm und fie 
konnte eine leiſe Hoffnung nicht unterdrücken, 


daß dieſer Beſuch zu ihrem Beſten dienen 
möchte 


Es thut mir leid, Jagte fie zu Mrs. Mow⸗ 


5 bray, daß ich nicht im Stande geweſen bin, Ih⸗ 


ren erſten Beſuch zu erwidern. Doch ich habe 


Ihnen ja ſchon geſagt, daß ich eine Gefangene 


1 bitte reden Sie nicht davon. 5 
auf's Herzlichſte, das verſichere ich Sie. 


bin. 

DO, meine Theuerſte, ſagte Mrs. Mowbray, 
Wir bedauern Sie 
Nichts 
iſt ja ſchlimmer, als ein ſolcher Trauerfall. Er 
verurſacht eine nöthige Veränderung im Leben 
eines Menſchen. Und dann ſteht die Trauer⸗ 


15 kleidung ja auch manchen Perſonen ganz und 
gar nicht. Nicht als ob Sie Schwarz nicht klei⸗ 
dete, Miß Dalton. 


Ganz im Gegentheil. Sie 


ſehben ja reizend aus in irgend einem Kleide, 


abſolut nicht. 


doch das kommt nur davon, weil Sie eine Brü⸗ 


nette find. Aber manche Dame kleidet Schwarz 
Haben Sie das je bemerkt, Miß 
Dalton? — Ja gewiß, meine Theuerſte, fuhr 
Mrs. Mowbray nach einer Pauſe fort, einer 
Brünette ſteht Schwarz immer gut, aber Blon⸗ 


dinen ſollten jene Farben nie anlegen. Blon⸗ 


dinen ſollten nur helle Farben tragen. Es iſt 


1 
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g 11111. a ae ren, 
Fürſt Bismarck: Im Namen der verbündeten 


Regierungen erkläre demnach auf Bel Seiner 
Majeſtät des Kaiſers die Seſſion des Reichsta⸗ 
ges für geſchloſſen. 

Präſident Dr. Hänel: Hierauf bleibt uns 
nur übrig in den Ruf einzuſtimmen, mit wel⸗ 
chem wir unſere Seſſion begonnen haben: Sr. 
Majeſtät der Deutſche Kaiſer, König Wilhelm 
von Preußen, er lebe hoch, abermals hoch und 
zum dritten Male hoch! (Das Haus ſtimmt drei 
Mal begeiſtert in dieſen Ruf ein). 

(Schluß der Sitzung 7¼ Uhr.) 


Deutſchland. 
Berlin, 11 Februar. Die kürzlich erſchie⸗ 


Herrn Peter Reichenſperger Culturkampf oder 
Friede in Staat und Kirche unterſcheidet ſich 
vortheilhaft von den bisher katholiſcher Seits er⸗ 
ſchienenen Schriften und zwar nicht allein wegen 
ihrer offenbar ironiſchen Tendenz ſondern auch 
dadurch, daß ſie das abſolute non possumus von 
ihrem Programm verſchwinden läßt, und die 
Möglichkeit ſovie den Verſucheiner Verſtändigung 
in den Vordergrund ftellt. Allerdings leiſtet fie 
für dieſe Verſtändigung ſelbſt gerade keine we⸗ 
ſentlichen Dienſte, da ſie weder die Punkte, in 
Betreff deren ſie eine Verſtändigung für mög⸗ 
lich oder unmöglich hält, näher bezeichnet, noch 
auch für das Verhältniß von Staat und Kirche 
im Allgemeinen ein neues Princip oder neue 
Geſichtspunkte aufſtellt, aus denen eine Directive 
für eine derartige Klaſſificirung genommen wer⸗ 
den könnte. Die bloße Darlegung, daß der Streit 
und der Kampf zwiſchen Staat und Kirche ſehr 
alt, und auch heute noch keineswegs zum Aus⸗ 
trag gebracht ſei, dürfte in der vorliegenden Faſ⸗ 
ſung nur wenig zur Klärung beitragen u. die Hin⸗ 
weiſung auf frühere Auffaſſungen und Ausle⸗ 
gungen und das darauf geſtüzte Verlangen, ein⸗ 
fach zu dem füheren Zuſtande zurückzukehren, 
ſchwebt nicht allein theoretiſch in der Luft, ſon⸗ 
dern iſt auch prakliſch um deßwillen werthlos, 
weil ja der Kampf gerade in deu früheren princi⸗ 
piell nicht genügend geklärten Verhältniß ſeine 
Wurzel und Motive hat. 

— Wie wir hören iſt in der Meyer⸗Bam⸗ 
berger'ſchen Affaire Audienztermin im Lagerhaus, 
Kloſterſtraße 76, Zimmer Nr. 8 auf Montag 
den 14. d. Mts. Vormittags anberaumt. Als 
Staats⸗Anwalt wird Herr Teſſendorf ſelbſt fun⸗ 
giren, als Zeugen find geladen die Herren Dr. 
Klee, Dr. Kapp, Dr. Dernburg und Herr Dr. 
Bamberger ſelber. Seine Vertheidigung wird 
Herr Meyer ſelbſt führen. 

— Der Bundesrath wird morgen eine 
Sigung halten und zwar im Sitzungsſaale des 
Reichskanzleramts und wird ſich namentlich mit 
den Beſchlüſſen des Reichstages beſchäftigen. 
Die Juſtizkommiſſion des deutſchen 
Reichstages hat heut wiederum eine Sitzung ge⸗ 
halten und ſich mit dem Gerichtsverfaſſungsgeſetz 
beſchäftigt. Sie wird jetzt regelmäßig ihre Ar 
beiten, die ſie in der letzteren Zeit wegen der 
Reichstagsſitzungen einſchränken mußte, fertſegen 
und ſich durch die Arbeiten des Landtages ſo 
wenig als möglich daran behindern laſſen. Nur 
für den Fall, daß ſehr wichtige Fragen dem 
Landtage zur Verhandlung gelangen, wird die 
Kommiſſion ihre Arbeiten unterbrechen. 


Ausland. 
Oeſterreich. Wien, 10. Februar. Die Grenz⸗ 
verletzungen, welche ſich die Türken neulich in 


dee eee 


ner getödtet und verwundet — 


nene, von uns bereits erwähnte Broſchüre des 
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Verfolgung flüchtiger Inſurgenken haben zu 
Schulden kommen laſſen — das wache Dorf 
Dobretin wurde verbrannt und mehrere Einwoh⸗ 
haben das 
Kriegsminiſterium veranlaßt, Truppennachſchübe 
an die bosniſch⸗kroatiſche Grenze vorzunehmen. 
Ein Bataillon dis in Agram ſtationirten Regi⸗ 
mentes Erzherzog Ernſt und eine Batterie Ar- 
tillerie iſt ſofort an den Schauplatz der Grenz 
überſchreitung dirigirt worden. Der Kaiſer hat 
angeordnet, daß jenen Eiuwohnern von Dobre⸗ 
tin, welche in Folge der türkiſchen Invaſion an 
ihrer Habe geſchädigt wurden, ein angemeſſener 
Entſchädigungsvorſchuß ausgezahlt werde. Gleich- 


zeitig wurde im diplomatiſchen Wege die volle 


Entſchädigung der ausgeplünderten Grenzbevöl⸗ 


kerung von der Türkei verlangt. Die Feſtungen 
Peierwardein, Eſſegg, Brod und Gradiska, die 
ſämmtlich an der türkiſchen Grenze liegen, wer⸗ 
den armirt, was jedenfalls darauf hindeutet, daß 
man in Wien mit der Annahme der Reform⸗ 


vorſchläge Andraſſy's die brennende Frage noch 
nicht beigelegt erachtet. — Der Ex⸗Erzbiſchof von 
Poſen und Gneſen, Graf Ledochewski, beabſich⸗ 
tigt vor ſeiner Reiſe nach Rom noch einen Ab⸗ 
ſtecher nach Krakau und Lemberg — ſo melden 
wenigſtens polniſche Blätter, die ihre Compatri⸗ 
oten auffordern, dem „Märtyrer“ einen glänzen ⸗ 
den Empfanz zu bereiten. 

Raguſa, 9. Februar. Der engliſche Conſu⸗ 
lardelegirte Holms iſt von Moſtar nach Gon- 
ſtantinopel abgereiſt, um dort dem engliſchen 
Botſchafter Bericht zu erſtatten. — Der Com- 
mandant von Trebinje, Huſſein Paſcha, iſt nach 
Conſtantinopel beordert worden, um ſich wegen 
ſchlechter Truppenführung zu verantworten. 

Frankreich. Paris. Die Blätter beſchäf⸗ 
tigen ſich mit der Abdankung des Polizeipräfek⸗ 
ten Renault, von der es zuerſt hieß, ſie wäre 
lediglich auf ſein Verlangen erfolgt, während nun 
ſich herausſtellt, daß die Allmacht des Herrn 
Buffet allein ſie herbeiführte, indem er Renault 
die Alternative ſtellte, ſie zu verlangen, wenn 
ſie nicht amtlich erfolgen ſolle. Dabei ſoll Re⸗ 
nault bei Mac Mahon in Anſehen und Ehren 
geſtanden haben. Die ultramontanen Blätter 
aber erblicken in dieſer Procedur einen neuen 
vielverſprechenden Sieg ihrer Partei. 

Großbritannien. London, 10. Februar. 
Im Unterhauſe brachte geſtern Northeote einen 
G ſetzenwurf, betreffend die Verſicherungen gegen 
Seeunfälle und Adderley einen Geſetzentwurf über 
die Handelsmarine ein. Beide Entwürfe wur⸗ 
den nach unerheblicher Debatte in erſter Leſung 
genehmigt. — Wie es heißt, wird die Königin 
eine Reiſe nach dem Feſtlande am 25 März an ⸗ 
treten. 

Rußland. Petersburg, 8. Februar Eine 
dem Beiſpiel Nordenskiold's folgende ruſſiſche 
Expedition unter dem Polarfahrer Kapitän Wig⸗ 
gins wird zum weiteren Berſolg der ſchwediſchen 
Fahrt längs der Nordküſte Sibiriens für den 
nächſten Sommer von der ruſſiſchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft ausgerüſtet. Die eben hier eingtroffene 
Nachricht von der in Bremen angeregten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Expedition unter Filſch und Brehm, 
welche die Faung und Bodenverhältniſſe der ſi⸗ 
biriſchen Tundren erforſchen ſoll, hat hier eben⸗ 
falls allgemeine Theilnahme gefunden und wer⸗ 
den in der hieſigen e l und ruſſiſchen 
Handelsgeſellſchaft Anſtalten getroffen, um den 
deutſchen Gelehrten, im Intereſſe der Zwecke 
dieſer Expedition, jede Unterftügung, praktiſche, 
wie wiſſenſchaftliche zu kommen zu laſſen. 

Türke i. Der Augsb. Ztg. wird von ihrem 


eigenthümlich, nicht wahr? Sie, meine Theuerſte, 
können ſehr wohl in Trauerkleidung auftreten, 
und ſeit Sie durch die göttliche Vorſehung dazu 
ezwungen wurden, mögen Sie wenigſtens dank⸗ 
ar dafür ſein, das Sie brünet ſind. Wenn 
Sie eine Blondine wären, jo wüßte ich aller- 
dings nicht, wie Sie es jetzt anfangen ſollten, 
um anziehend zu erſcheinen. Ich bin eine Blon⸗ 
dine, — aber trozdem hatte ich etwas zu bes 
dauern. Es war — es war ein Kind! 

Und Mrs. Mowbrah brachte Taſchentuch 
uud Riechfläſchchen wieder eine Zeitlang mit 
Augen und Naſe in Berührung. 

Ein Kind? fragte Edith verwundert. 

Ja, meine Theuerſte, einen Sohn, einen 
ſüßen, reizenden Sohn von zwölf Jahren habe 
ich zu beweinen. Und wie ich Il en ſchon zu 
bemerken das Vergnügen hatte, die Trauerklei⸗ 
dung ſtand mir ganz und gar nicht. Sie paßte 
ar nicht 1 meiner Complexion. Das hat mich 
o tief bekümmert! In der That, die Blondinen 
ſollten ſtets vor Trauer bewahrt werden. Die 
Vorſehung konnte dies doch recht gut einrichten, 
nicht wahr? 

Es würde iu der That ſehr ſchon fein, 
wenn Blondinen oder andere Leute von Sorgen 
und Kummer bewahrt bleiben würden, ſagte 
Edith. 
Er würde ganz reizend ſein, nicht wahr? fiel 
Mrs. Mowbray lächelnd ein. In der That, als 
mein liebes Söhnchen mir ſtarb trauerte ich 
ſehr tief um ihn, ach fo tief — und Mrs. Mow⸗ 
bray maß mit ihren ausgeſtreckten Händen einen 
Raum ab von etwa achtzebn Zoll, ach wirklich 
fo tief! Ich trug um den Rock eine dicke Lage 
Crepe, etwa eine halbe Yard breit, mein Hut 
war ganz in Crepe eingehüllt, und gewiß und 
wahrhaftig, ich war von oben bis unten mit 
Crepe bedeckt und behangen, ja ganz und gar 
eingewickelt, und das bei meinem hellen Teint 
und blondem Haar! Was die Leute davon ge⸗ 
dacht haben mögen, iſt mir freilich unbegreiflich. 

Da herrſcht doch wenig Unterſchied zwiſchen 
Mutter und Sohn, dachte Edith für ſich. Sie 


im Beide jeder Schlechtigkeit fähig, denn fie 
ind I herzlos. Da iſt wohl keine Hoffnung 
ür mich. 

g Doch trotz derartiger Empfindungen ließ 
Edith die Beſucher nicht ablaufen. Warum 
nicht? Wie konnte eine ſo edel angelegte Natur, 
wie es die ihrige war, ſich mit dieſen Leuten ab» 
geben? Zwiſchen ihr und dieſem Paar lag eine 
tiefe Kluft, hier war eine ſympathiſche Berüh⸗ 
rung unmöglich. 

Der Grund jedoch, weshalb ſie dieſe Leute 
nicht ſofort von ſich abſtieß, lag in ihrer eige⸗ 
nen völligen Vereinſamkeit. Ihr war jetzt Al⸗ 
les willkommen, was nur ein menſchliches We⸗ 
ſen ſich nennen konnte, und ſelbſt dieſe Leute, 
welche fie doch auf's Tiefſte verachten mußte, 
trugen dazu bei, das Düſter ihrer Verlaſſenheit 
und Einſamkeit zu mildern. Sie vertrieben ihr 
wenigſtens die Zeit und das war immerhin 
ſchon etwas. 

Ich lezte Halbtrauer an, ſobald es nur ir- 

end anging, fuhr Mrs. Mowbray fort. Aber 
ſalbſt Halbtrauer war mir noch ſehr unkleidſam. 
Sie können ſich darauf verlaſſen, theuerſte Miß, 
einer Blondine darf auch nicht die geringſte Spur 
von Schwarz auf den Körper gebracht werden. 
Halbtrauer iſt faſt jo ſchlimm als ganze Trauer 

Sie müſſen viel zu ertragen gehabt haben, 
ſagte Edith. 

Ach ja, wie viell Ich konnte mich wirklich 
kaum in die Geſellſchaft wagen, mit Ausnahme 
der Beſuche, die ich zu machen hatte, denn das 
muß man ja unter allen allen Umftänd n thun, 
— aber wie albern muß ich ausgeſehen haben 
in einer meinem Teint fo unharmoniſchen Klei⸗ 
dung! Aber Sie, meine theuerſte Miß Dalton 
ſcheinen ganz dafür geſchaffen zu ſein, zu trau⸗ 
ern. 

Ich, erwiderte Edith mit einem Seufzer, 
den ſie vergebens zu unterdrücken ſuchte, das 
Schickſal hat mich in letzterer Zeit mit furcht⸗ 
barer Wucht heimgeſucht. 

Sie ſollten eigentlich beſtändig trauern, 
erwiderte Mrs. Mowbray in leichtfertigem Tone. 


Correſpondenten aus Pera Anfangs d. Mis. 
berichtet: „Offenbar iſt man ſich des Ernſtes der | 
Lage bewußt; die kriegeriſchen Rüſtungen werden 
mit fieberhaftem Eifer betrieben; die Flotte j 
murdeſchon geſtern in den Winterhafen des Golde⸗ 
nen Horns hinausgeführt und ſoll im Mittel» 
meere kreuzen; neue Beſtellungen auf Krupp⸗ 
Kanonen find gemacht, auf allen Moſcheehöͤfen 
werden Rekruten und Soldaten einexerciert, und 
es finden häufig Berathungen des Kriegs⸗ und 
Marineminiſters mit den übrigen Miniftern ſtatt. 
Neben dieſen wichtigen Beſchäftigungen haben 
die nutzloſen Spielereien ihren ungeſtörten Fort⸗ 
‚gang; der erſt ſeit acht Tagen zum Staatsſecre⸗ 
tär des Marineminiſteriums ernannte Kadri Bet 
iſt jetzt Stadtpräfect geworden, und jene erftere 
Funktion iſt abg ' ſchafft; der gleichfalls erſt ſei⸗ 
acht Tagen zum Stadtpräfecten ernannte Refit 
Bey iſt zum Müſteſchar des Großvezirs, d. h. 
zum Miniſter des Innern, und ſein Amtsvorfahr 
zum Staatsrathe ernaunt; ſeit dem Anfange des 
neuen Jahres 1293, d. h. ſeit Freitag, den 28. 
Januar, haben ſämmtliche Offiziere der Armee 
die ihren Rang bezeichnenden Epauletten und 
Treſſen auf den Aermeln ablegen müſſen, an⸗ 
geblich weil die Inſurgenten der Herzegowina vor⸗ 
zugsweiſe die Offiziere auf's Korn nehmen. Dabei 
dauert die Unſicherheit in Konſtantinopel u. den 
Vorſtädten fort, u die Polizei rührt ſich nicht; 
wie ſchon gemeldet, find es meiſtens Deferteure 
von der Armee, welche die öffentliche Sicherheit 
gefährden, und die Polizei hat nicht die Ermaͤch⸗ 
tigung Soldaten zu verhaften. Vorige Woche 
erhielten ſämmtliche Chriſten, welche in kürkiſchen 
Quartieren wohnen, eine amtliche Anzeige, daß 
ſie binnen zwei Monaten ihre Wohnungen zu 
räumen haben; wer nach Ablauf dieſer Firſt dort 
noch bleibt, ſoll mit Gewalt vertrieben werden 
— eine ſehr charakteriſtiſche Auslegung des R. 
form Fermans. — Abermals iſt eine bulgariſche 
Zeitung „Vjek? ſuspendirt worden, weil ſie B⸗ 
richte aus Bulgarien brachte, welche mit den 
offictell verkündigten Reformen in ſchreienden 
Widerſpruche ſtehen. 

Bukareſt, 11. Februar. Das geſammte 
Cabinet Catargi hat wegen des dem Unterrichts⸗ 
miniſter Majorescu vom Senate ertheilten Ta⸗ 
delsvotums ſeine Entlaſſung gegeben, obwohl ſich 
dieſes Tadelsvotum ausdrücklich nur gegen Ma⸗ 
joreseu richtete. Der Fürſt hat den Präfidenten 
der Deputirtenkammer und die beiden Viceprä⸗ 
ſidenten des Senats mit der Bildung eines 
neuen Cabinets beauftragt. 

Cettinje, 9. Februar. Das amtliche monte⸗ 
negriniſche Blatt „Glas Cernagora“ beſtätigt 
die vom Wiener Tageblatt gebrachten Meldungen, 
nach welchen die Pforte mit Montenegro Ders 
handlungen gepflogen, daß dieſes Einfluß auf 
die Niederlegung der Waffen ausübe. Von 
weiteren Anerbietungen der Pforte, Gebietstheile 
an Montenegro als Preis für die Pacificirung 
abzutreten, werden von dem montenegriniſchen 
Blatte weder dementirt noch erwähnt. Man 
ſchließt daraus, daß Montenegro Angeſichts der 
Aufregung in der Slavenwelt über die Veröffent⸗ 
lichung der türliſcheu Propoſitionen, es nunmehr 
für angemeſſen hält, nicht über den Kopf der 
Inſurgenten hinweg mit den Türken zu ver⸗ 
handeln. 
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Vrovinzielles. 


Gollub, 10. Februar. (O. C.) Zum 
Rector der hier einzurichtenden Simul anſchule 
hat der hieſige Magiſtrat am 8. d. Mts. den 


Ich fürchte faſt, daß ich ſtets zu traueru 
haben werde, mag ich es nun wollen oder nicht, 
fagte Edith mit einem zweiten Seufzer. 

Sie ſind eine ſo tiefe, eine ſo reizende 
Brünette, faft könnte man Sie für eine Jalie⸗ 
nerin halten; Ihr Teint ſpielt faſt ins Gelbliche 
über und Ihr Haar iſt das ſchwärzeſte, welches 
ich je geſehen habe. Sie ſind ja ganz und gar 
dunkel. f 

Ja, und es iſt auch Alles in mir und um 
mich hier dunkel, erwiderte Edith mit trauerum⸗ 
florter Stimme. 

„Der Sohn, welchen ich verlor, war ein 
ganz reizendes Kind, ſagte Mrs. Mowbrah nach 
einer kurzen Pauſe, aber es glich doch ganz und 
ar nicht meinem hier anweſenden Sohne, Sie 

inden oft die größten Verſchiedenheiten unter 

Geſchwiſtern. Ich glaube, der Verſtorbene 
955 mehr der Mutter und der Capitain dem 
ater. 

Sie haben ſeit langen Jahren in dieſer Ges 
gend gewohnt? fragte Edith abrupt. 

e ja, erwiderte Mrs. Mowbray es iſt dies 
eine ſehr hübſche Gegend nicht wahr? 

Ich habe keine Gelegenheit gehabt, darüber 
urtheilen zu können. a 

Nicht? O, natürlich, Sie trauern ja. Aber 
wenn Ihre Trauer vorüber ſein wird und Sie 
wieder in die Geſellſchaft gehen, werden Sie 
viele liebenswürdige und feine Leute in dieſer 
Gegend finden. Da ſind die Congreves, die Wili⸗ 
ſons die Symboler und Lord Commemore und 
der Earl of Frontington und viele Andere, mit 
denen man gern Umgang pflegt. 

Sie ſtammen eigentlich nicht aus dieſer Graf⸗ 
ſchaft, nicht wahr? ; 

ein — nein, meine Familie ſtammt aus 
Berks ſagte Mrs Mowbray. Sie kennen wohl 
die alten adeligen Familien in Berks, nicht. Ich 
bin eine Fynll. 

Nein, erwiderte Edith. Ich weiß wenig da⸗ 
von, ich habe ja die meiſte Zeit meines Lebens 
in der Penſion zugebracht. 

(Fortſ. folgt.) 


Per 
ya Bern 
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auch Gumbinnen beigetreten. 


wieder in unſere Mauern zurückgekehrt. 


einem 


A 


— Dem Preuſſ. Sädteverbande iſt nun 


—2— Schwetz, 9. Februar. Die ſeit ei⸗ 
nem Menſchenalter ſchwebende Translocations⸗ 
Angelegenheit unſerer Altſtadt auf das linke 
Weichſelufer, von der wir ſchon widerholt an die⸗ 
ſer Stelle Erwähnung gethan, beſchäftigt momen⸗ 
tan mehr, denn zuvor die Gemüther der Trans⸗ 
latoren. Wie bekannt wurde von den Herren Mi⸗ 
niſtern des Innern und der Finanzen neuerdings 
der Stadtgemeinde die erf euliche Nachricht, daß 
derſelben Seitens des Staates zur Einrichtung 
eines neuen Rathhauſes mit Spritzen⸗ und Ge 
fängnißraum, ſowie zur Einebenung, Trockenle⸗ 
gung und Pflasterung des Marktplatzes und der 


Straßen der Neuſtadt die erforderlichen Mittel 


in der Höhe von 108,000 A als Darlehn und 
zwar auf fünf Jahr völlig zinsfrei und nach die⸗ 
ſer Zeit mit 4% Zinſen und 25% Amortiſation, 
außerdem 90,000 . als Bauprämie bewilligt, 
welche letztere in drei Raten zu je 30,000 Ar ge 
zahlt und wovon die erſte Rate bereits auf den 
Entwurf des Staatshaushalts- Etats pre 1876 
gebracht ſei. Dieſe Nachricht obwohl mit großem 

ank entgegengenommen entſprach nicht der ge⸗ 
hegten Erwartungen, und beſchloß man zur Er⸗ 
langung noch günſtigerer Bedingungen keine Muͤ⸗ 
hen und Opfer zu ſcheuen. Von competenter 
Seite wurde den Vertretern der Stadt der Vor⸗ 
ſchlag gemacht eine Deputation nach Berlin zu 
ſchicken; möglicherweiſe gelingt es derſelben an 
entſcheidender Stelle, wenn möglich bei Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Kaiſer und König in der Angelegen- 
heit vorſtellig zu werden und günſtige Bedin⸗ 
gungen bezüglich der zinsfreien Zeit und der Hö⸗ 
he der Bauprämie zu erlangen. Demzufolge be⸗ 
gab ſich denn auch eine aus drei Vätern beſte⸗ 
hende Deputation nach Berlin und iſt 206 
a 
dem in der geſtrigen Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung erſtatteten Bericht, entſprachen die Reſul⸗ 
tate keineswegs den gehegten Erwartungen der 
Verſammlung. Der Nothſtand wurde anerkannt, 
aber feine beſtimmte Ausſicht auf Abhilfe eröff- 
net. Vor der Hand müſſe erſt die Bewilligung 
der obigen Summen Seitens des Landtages ab⸗ 
gewartet werden und ſeien dann weitere Schritte 
zur Erlangung günſtiger Bedingungen möglich. 
Die Moglichkeit iſt alſo noch immerhin nicht 
ausgeſchloſſen, daß unſerer mit mancherlei Cala⸗ 
mitäten kämpfenden Stadt noch eine Vergünſti⸗ 
gung Seitens des Saates zu Theil werde. 
“Vor einigen Tagen wurde ein ſiebenjähriger 
nabe aus der im diesſeitigen Kreiſe gelegenen 
Ortſchaft Trempel in das hieſige Gerichts ⸗Ge⸗ 
fängniß eingebracht, der beim Verſuch die Scheu- 
ne eines dortigen Beſitzers in Brand zu ſtecken, 
ertappt wurde. Wer den jugendlichen Verbre⸗ 
cher zu dieſer That bewogen, wird die eröffnete 
interſuchung wohl ergeben. — Der hier ſeit 
vielen Jabren beſtehenden Liedertafel hat ſich 
ein Verein für gemiſchten Chor angeſchloſſen 
Beide Vereine beabſichtigen Ende dieſes Monats 
ein Geſangsconcert zu veranſtalten, deſſen Pro⸗ 
gramm ein ſehr reichhaltiges und gut gewähltes, 
Sangesfreunden einen ſeltenen Gruß verſpricht. 
Auch an unſere Liedertafel iſt nunmehr Seitens 
des Comités des diesjährigen Provinzial Saͤngerfe⸗ 
ſtes in Kögigsberg die Einladung zur Theilnah⸗ 
me an demſelben ergangen. 


Verſchiedenes. 


Ne m'otez pas!“ Heute, jo wird der, K. 3“ 
vom 3. d. aus Paris geſchrieben, ereignete ſich 
ein komiſcher Vorfall am Place Saint Georges. 
Der Mann, welcher die Mauerzettel mit der 
Kandidatur von Thiers anzuſchlagen hatte, klebte 
fie auch an das Hotel des Herrn Thiers an, als deſſen 
Concierge plötzlich ausdem Hausthor herausſtürzte u. 
wüthend ausrief: II est defendu d'afficher ici! 
Der Mann meinte höhniſch, er hätte geglaubt, daß 
er den Namen des Herrn Thiers an ſein eigenes 
Haus anſchlagen dürfe. Der Concierge ſah ver⸗ 
dutzt aus und wußte nicht, ob er die Affiche 
herrunterreißen ſollte, als plötzlich eine ſonore 
Stimme aus dem erſten Stock mit den Wor ten 
intervenirte „Ne m’otez pas, Ne m’otez pas. 


— Eine bedenkliche Viſite. Der Direktor 
der Viehmarkt⸗Aktien⸗Grſellſchaft in Berlin, Herr 
lte, ſaß eines Tages in ſeinem in der Gen 
tralhalle des Viehhofs parterre belegenen Bur 
reau und arbeitete. Plötzlich entſtand vor der 
Thür ein ſtarkes Geräuſch. der Fußboden er⸗ 
dröhnte unter gewaltigem Stampfen, und ehe 
Herr Eltze noch im Stande war, nach der Ur⸗ 
ſache der Störung zu forſchen, trat ein Gaſt bei 
ihm ein, über deſſen Erſcheinen er nicht 
ohne Grund in die hoͤchſte Beſtürzung gerieth. 
Ein wüthend gewordener Bulle war unter Zer⸗ 
trümmerung der Eingan gsthür in das Bureau 
gedrungen und machte dem Inhaber des Zim⸗ 
mers ſeine unwillkommene Aufwartung. Dieſer, 
onſt ein Freund der Unterhaltung, zeigte un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden keine eu, dem Gaſt 
ludienz zu ertheilen, und ſprang zum Fenſter 
hinaus. Wohl eine halbe Stunde lang machte 
der ungeberdige Eindringling es ſich im Zimmer 
des Herrn Directors jo bequem, als ob er zu 
Haufe wäre, und ließ ſich ſelbſt von Gewohn⸗ 
heiten nicht abhalten, die zwar geboten aber in 
ſauber gehaltenen Zimmer recht ftörend 
find. Schlißlich ward er durch die ihn umge⸗ 
bende Ruhe jo befänftigt, daß er ohne jede äu- 
ßere Anregung das freundliche Aſyl verließ 
und ſich ruhig einfangen ließ. 
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Rector Wilske aus Schloppe gewählt und die 
Wahl der Königl. Regierung zu Marienwerder 
Fur Beſtätigung zugeſandt. 


Jo k ales. 
— Shaufenfer-Verfiherung. Bei dem Brande, der 


im v. M. in dem Laden der Frl. Krupp im Schle⸗ 
ſingerſchen Hauſe in der Breiten Straße ausbrach, 


wurde das Schaufenſter dieſes Ladens, in welchen 


durch die Thür nicht hineinzukommen war, zum Zweck 
des Rettens und Löſchens zerſchlagen, um den zur 
Hülfe herheieilenden den Eingang in den Laden zu 
eröffnen. Die Scheibe war von dem Hausbeſitzer 
ſeit mehr als 15 Jahren bei dee Brandenburger 
Spiegelglas⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft mit 120 Thlr. 
verſichert auch die Prämien ſämmtlich richtig 
bezahlt, deſſenungeachtet verweigerte die Ge⸗ 
ſellſchaft die Gewährung des Schadenerſatzes, ſelbſt 
eines tbeilweiſen. Man kann aber nicht ſagen, daß 
die Geſellſchaft zu dieſer Weigerung nicht berechtigt 
geweſen wäre; ſie war es vielmehr vollkommen, ja, ſie 
war vielleicht verpflichtet, die Entſchädigung zu ver⸗ 
ſagen, denn unter den auf der Police ſelbſt abge⸗ 
druckten ſtatutariſchen Beſtimmungen findet ſich fol⸗ 
gende Stelle: „Schäden durch ungewöhnliche Natur⸗ 
ereigniſſe, namentlich durch Erdbeben, Feuers⸗ 
brünſte, kriegeriſche Gewalt, Aufruhr, eben⸗ 
ſo beim Transport, inſofern nicht beſondere Verträge 
darüber abgeſchloſſen ſind, werden nicht ver⸗ 
gütigt.“ Ein ſolcher beſondrer Vertrag war von den 
Hausbeſitzer aber nicht abgeſchloſſen, alſo die Geſell⸗ 
ſchaft auch nicht für die bei einer Feuersbrunſt ent⸗ 
ſtandene Zertrümmeruug der Glastafel zur Ent⸗ 
ſchädigungs⸗Zahlung verbunden In dem vorliegen- 
dem Falle wird der Etgenthümer der Scheibe, weil 
er zugleich Beſitzer des Hauſes und die Glastafel als 
ein Zubehör des Hauſes mit dieſem bei der Feuer⸗ 
kaſſe verſichert iſt, von dieſer auch für die⸗ 
ſen Verluſt Erſatz fordern können, aber nicht 
ſelten kommt es vor, daß ſolche große 
Glastafeln iu Schaufenſtern nicht Eigenthum 
des Hausbeſitzers ſind, ſondern dem Miether des La⸗ 
dens gehören, der fie ſeines Geſchäfis balber auf 
ſeine Koſten hat einſetzen laſſen und ſie als ſein Ei⸗ 
genthum gegen Schaden verſichert hat. Dieſen möge der 
vorliegende Fall als Warnung dienen und ſie mah⸗ 
nen, ſich bei ähnlichen Ereigniſſen, die ja jederzeit 
eintreten können, „durch beſondere Verträge“ einen 
Schadenerſatz zu ſichern. Leider verſäumen es ſehr 
viele beiAbſchluß von Verſicherungen die von den betr. 
Geſellſchaften aufgeſtellten und jedem gedruckt mitzu⸗ 
theilenden Beſtimmungen und Bedingungen für die 
Haftbarkeit der Geſellſchaft genau durchzuleſen und 
zu erwägen, und bemerken erſt zu ſpät, daß ſie durch 
Nichtbeachtung weſentlicher Vorſchriften ſich ſelbſt in 
Nachtheil geſetzt, die Geſellſchaften aber aller Ver⸗ 
pflichtungen enthoben haben. Die Vorſtände der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften müſſen, wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt verantwortlich machen wollen, ſtreng die 
ſtatutariſchen Beſtimmungen befolgen, drum habe 
jeder, der ſolche Geſchäfte abſchließt, Acht und Sorge, 
daß er alle Bedingungen kennt, erwägt und erfüllt. 

— Geſundheitgefährliches Gas. Unter dieſer Vor⸗ 
ſchrift enthalten Berliner Blätter nachfolgende Mah⸗ 
nung: „Wir halten es für unſere Pflicht, darauf 
aufmerkſam zu machen, wie gegen die Geſundtheit 
von Tauſenden von Menſchen geſündigt wird durch 
ein Gas, welches die ſtädtiſche Gasanſtalt für das 
ſüdweſtliche Berlin augenblicklich liefert und das auf⸗ 
fallenderweiſe ſeit Anfang dieſer Woche von Tag zu 
Tag ſchlechter wird. Daſſelbe iſt in ſolchem Grade 
von Schwefelwaſſerſtoffgas (128) durchſetzt, daß es 
ſich ſelbſt dem Laien ſofort durch ſeinen au⸗ 
ßerordentlich üblen Geruch, der an Dünger er⸗ 
innert, bemerkbar machen muß. Leſer, welche dafür 
Verſtändniß haben, werden einen gegen das Gas ge⸗ 
haltenen, mtt Bleizuckerlöſung getränkten Papierſtreifen 
augenblicklich dunkelbraun gefärbt finden. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß Schwefelwaſſerſtoffgas kein Leucht⸗ 
gas iſt, das gemeſſene Gas alſo ein erhebliches Manko 
an Leuchtgas enthält, macht ſich die durch die Ver⸗ 
brennung des beigemiſchten Gaſes eutſtandene ſchweflige 
Säure in der empſindlichſten Weiſe bemerkbar, da das 
nunmehr erzeugte Gas die Geſundheit ſelbſt an Men⸗ 
ſchen mit geſunder Lunge ſchädigen muß. Außer 
der minder auffallenddn, aber deſto tieferen Einwirkung 
des ſchwefligſauren Gaſes, macht ſich bei der Benuz⸗ 
zung des Leuchtgaſes der eben genannte üble Geruch nach 
Dünger bemerkbar, da ſich ein Theil des urſprünglichen 
Gaſes der Verbrennung entzieht. Es wäre ſehr 
wünſchenswerth, daß die Direktion der betreffenden 
Gasanſtalt eine derartige Beläſtigung unſerer ohne⸗ 
bin ſchon genügend mitgenommenen Lungen baldigſt 
inhibiren möchte durch ſtrenge Unterſuchung des Be⸗ 
gelte und der dazu verwendeten Mate⸗ 
rialien.“ 


Wir bemerken hierzu, daß, wiewohl hierorts nie 
Klagen aus öffentlichen oder Privat⸗Lokalen über der 
Geſundheit ſchädliche Beſtandtheile des hieſigen 
Leuchtgaſes vorgekommen ſind, es immer doch wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen möchte, einmal dies durch 
Prüfung und ſachverſtändiges Urtheil auskömmlich 
beſtätigt zu ſehen. 

— Eheater. Donnerſtag den 10, Februar fand 
die 2. Aufführung von Mozarts Don Juan ſtatt, die 
mit derſelben Beſetzung wie die erſte gegeben wurde, 
und aus Gründen der Seenerie auch wie dieſe in 4 
Abtheilungen zerlegt war, während Da Ponte's Text 
und Mozarts Muſik eigentlich nur auf 2 Akte ange⸗ 
legt find. Solche Abweichungen find aber bei Büh⸗ 
nen, wie die unſrige, die nicht über einen großarti⸗ 
gen Apparat zur Herſtellung von Decorations⸗Ver⸗ 
änderungen gebieten, unvermeidliche; für die Reihen⸗ 
folge der Scenen hatte dieſe Abweichung zur Folge, 
daß Nr. 8 und 9 der Compoſition vorweg genom⸗ 
men und zwiſchen Nr. 5 und 6 eingeſchoben wurden. 
Nach der erſten Aufführung haben wir keine einge⸗ 
hende Beurtheilung gebracht, weil uns ſehr wider⸗ 
ſprechende Berichte über den Ausfall der Vorſtellung 
zugegangen waren. Ein Vergleich dieſer Berichte mit 
dem Ergebniß der Vorſtellung am 10. zeigt aber, daß 


die letztere viel gelungener ansgefallen iſt, als die 


erſte. Zunächſt iſt anzuerkennen, daß das Orcheſter 
an Diskretion der Begleitung gegen die erſten Spiel⸗ 
abende entſchieden gewonnen hat, wobei wir gleich 
erwähnen wollen, daß das Ständchen ſehr hübſch von 
Hrn. Rothbarth auf der Violine begleitet wurde, und 
einen ſehr angenehmen Eindruck machte. Auch der 
Hr. Kapellmeiſter hat am 10. die Tempis nicht ſo 
überhaſtet, wie dies das erſtemal an mehreren Stel⸗ 
len geſchehen iſt. Hr. Tauſch (Don Juan) iſt eine 
hübſche Perſönlichkeit, und wußte ſeine, wenn auch 
nicht imponirende, ſo doch angenehme Stimme in 
allen Nummern gut zu verwenden und zur vollen 
Geltung zu bringen. In den Seenen mit Zerline, 
aber war ſein Spiel nicht das eines ſiegesgewiſſen 


Don Juan. Hr. Rechtmann (Leporello) be⸗ 
ſitzt eine recht kräftige Stimme, jein Spiel 
war nicht falſch, machte aber nicht den 


Eindruck des verſchmitzten Dieners eines feinen 
Herrn. Herr Frey (Comthur) ſang und ſpielte rich⸗ 
tig, doch fehlte ſeiner Stimme, das Mark und die 
Kraft, welche erforderlich ſind, um die erſchütternde 
Gewalt der letzten Scene zur Anſchauung zu bringen. 
Herr Stephan (Maſetto) und Fräul. Maroni (Zer⸗ 
line) waren ein gut genährtes bäuerliches Liebespaar. 
Des Erſteren wirkſames Spiel in ſolchen Rollen iſt 
bekannt, die Andere war in Stimme und Geſang 
gut, auch ihr Spiel nicht falſch, auch ſagte ihrer Per⸗ 
ſönlichkeit die Zerl ine recht zu. Frl. Collini (Donna 
Elvira) zeigte eine ausg iebige Stimme und reine 
Intonation, aber Referent hat dieſe Rolle ſchon 
mebrmals effectvoller durchgeführt geſehen. Perſön⸗ 
lichkeit und Beſchaffenheit der Stimme hätten Fräu⸗ 
lein Collini ausgezeichneter in der Partie der Zerline 
gemacht. Die Toilette der Dame bei ihrem erſten 
Auftreten war reich und auch elegant, aber nicht rich⸗ 
tig, in Sevilla, wo Don Juan lebte und die Hand⸗ 
lung vor ſich geht, trägt man wohl Seide und Sam⸗ 
met, aber keinen Pelz⸗Spencer, auch paßte die rothe 
Robe mit der langen Schleppe nicht. Referent hat 
die Elvira nie anders, als im dunkeln Anzuge in 
den erſten Scenen auftreten ſehen. Fräul. Johnſon 
(Donna Anna), die in der erſten Aufführung nicht 
ſonderlich bei Stimme war, litt in der zweiten nicht 
davon, und ſomit war auch ihre Donna Anna dies⸗ 
mal eine gute Leiſtung zu nennen, obwohl die Trans⸗ 
ponirung der Rache⸗Arie auch in der zweiten Auf⸗ 
führung — wenngleich vielleicht notbwendig — doch 
ummer ein Uebelſtand war, der dem muſikaliſchen 
Effekt Abbruch that. Die Enſembles, ſo das Balcon⸗ 
Terzett u. Sextett gingen trotz ihrer Schwierigkeit glatt. 

Freitag, den 11. Februar, „Maurer und Schloſ⸗ 
ſer“ von Auber, 3 Acte. Den Text hat Eugen 
Scribe geliefert. Obwohl allen Opernfreunden wohl⸗ 
bekannt und gewiß nur wenigen noch fremd, hatte 
doch das gelungene Product zuſammenwirkender fran⸗ 
zöſiſcher Dicht⸗ und Tonkunſt ein recht zahlreiches 
Publicum angezogen, welches durch die Leiſtungen 
ſämmtlicher Mitwirkenden auch vollkommen befriedigt 
wurde. Hr. Stephan (Maurer Roger) erfreute auch 
diesmal durch fein frifches Spiel und feinen ausdrucks⸗ 
vollen Geſang; neben ihm wirkten ſehr erfolgreich 
zum Gelingen mit die Hrn. Frey (Baptiſte) und 
Bollé (Leon). Von den Damen tft an erſter Stelle 
Frl. Herwegh zu nennen, die als Frau Bertrand alle 
Zuſchauer hoch erfreute und namentlich in dem Zank⸗ 
duett ganz vortrefflich war. Auch Frl. Johnſon 
(Irma) und Frl. Maroni (Henriette) verdienen für 
ihre Leiſtungen entſchiedenes Lob. Weiter auf Ein⸗ 
zelheiten einzugehen erlaubt uns der beſchränkte Raum 
nicht, nur der angemeſſenen Begleitung des Orche⸗ 
ſters wollen wir noch anerkennend gedenken. 


Fonds- und Produkten Vörſe. 


Berlin, den 11. Februar. 


Trotzdem von den auswärtigen Börſenplätzen 
günſtige Nachrichten vorlagen, eröffnete die hieſige 
Börſe in wenig feſter Haltung, und iſt das weſent⸗ 
lichſte Motiv der Verſtummung in der abfeluten Ge⸗ 
ſchäftsloſigkeit zu ſuchen, ebenſo machte ſich Verkaufs⸗ 
luſt geltend, wenn dieſelbe auch nicht gerade dringend 
auftrat. Auf allen Speculationsgebieten kamen keine 
nennenswerthen Abſchlüſſe zu Stande. Die Courſe 
zeigten ſich im Allgemeinen unverändert, beſonders 
Franzoſen und Lombarden, Credit dagegen etwas 


niedriger. Inländiſche Eiſenbahn⸗Aktien zeigten An⸗ 


fangs kleine Abſchwächungen, beſonders Rheiniſch⸗ 
Weſtphäliſche, befeftigten ſich jedoch ſpäter, Berliner 
und leichte Deviſen ſowie Stamm⸗Prioritäten feſt, 
letztere theilweis beſſer. Rumänier und Galizier 
matter. Bank⸗, Induſtriepapiere geſchäftslos, Com⸗ 
mandit⸗Antheile, Reichsbank ziemlich feſt, Preußiſche 
Boden⸗Credit⸗ beſſer. Breſt⸗Wagenbau (Linke) höher 
gefragt. Bergwerke ſtill, Laurahütte etwas ſchwächer. 
Inländiſche Fonds, Pfand⸗ und Nentenbriefe feſt 
und ſtill. Inländiſche und öſterreichiſche Prioritäten 
ziemlich belebt, erſtere etwas beſſer. Fremde Fonds 
feſt, aber nur in ſchwachem Verkehr, Türken etwas 
beſſer. 

Wie wir hören, befinden ſich ſämmtliche Aktien 
der vorgeſtern eingetragenen neuen „Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft Vietoria⸗Verlag“ in den Händen von ſolchen 
Papierfabrikanten, Buchdruckereibeſitzern und Buch⸗ 
händlern, denen die hobe Rentabilität der von der 
Geſellſchaft herausgegebenen Blätter bekannt iſt. Die 
Aktien find ſämmtlich voll eingezahlt. Ob fie an der 
Berliner und Leipziger Börſe jetzt ſchon, oder erſt 
nach Zahlung der erſten Dividende gebracht werden, 
darüber iſt noch kein Beſchluß gefaßt. 

Gold p. p. Imperials 1393 G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 184,25 G. 

do. do. (½ Stück) 184,25 G. 
Fremde Banknoten — — 
Kuſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 263,75 bz. 

Der Verlauf des heutigen Getreidemarktes hat 
nach keiner Seite hin ein beſonderes Intereſſe. Die 


r 1 Dan 


etwas überlegen. 


Rüböl fand mehrſeitige Kaufluſt, die zu einer 


merklichen Preiserhöhung führte. — Spiritus hat ſich 
im Werthe behauptet. Gehandelt wurde wenig. 

Weizen loco 175—210 A pro 1800 Kilo nach 
Qualität gefordert. — 

Roggen loco 147—161 A pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 132—180 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 135 180 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen: Kochwaare 172—210 Ax, Futter⸗ 
waare 165-170 Ax bezahlt. 

Rüböl loco ohne Faß 64 Ax bezahlt. 

Leinöl loco 58 Ax bez. f 

Petroleum loco 31 Ag bz. 

Spiritus loco ohne Faß 44,5. A bez. 

Danzig, den 11. Februar. 

Weizen loco wurde heute ſchwächer zugeführt, 
dagegen war die Kaufluſt ziemlich rege und ſind 140 
Tonnen zu feſten Preiſen für alle Gattungen gehan⸗ 
delt. Bezahlt iſt für Sommer⸗ 129 pfd. 185 Ag, 
blaufpigig 130, 181 pfd. 187 Ag, bezogen bellfarbig 
125 pfd. 193 Ag, glaſig grau 126/7, 1278, 130% 
pfd. 198 Age, bellbunt 123/ pfd. 200 Apr. 129, 131 
pfd. 203, 204 A, weiß 126/7 pfd. 208 A, 129 
pfd. 210 Ax pro Tonne. Termine ſehr ſtille. Re⸗ 
gulirungspreis 196 KA. 

Roggen loco unverändert, für 123 pfd. 150, 124 
pfd. 150, 127 pfd. 154 Ax pro Tonne iſt für 20 
Tonnen durch Conſumenten bezahlt. Termine ge⸗ 
ſchäftslos. Regulirungspreis 146 Ar. — Gerfte 
loco große 117 pfd. mit 160 Ax pro Tonne bezahlt. 
— Kleeſaat loco weiße beſetzt 120 Ar pro 100 Kilo. 
— Mais loco franeo Oſtbahn 123 A pro Tonne. 
Spiritus loco nicht gehandelt. 

Breslau, den 11. Februar. (S. Mugdan.) 

Weizen, feine Qual. preish., weißer 15,60 — 
17,70—19,50 Ag, gelber 15,30 16,75 18,50 A 
per 100 Kilo. 

Roggen, ohne Aenderung, per 100 Kilo ſchleſi⸗ 
ſcher 13,50 — 14,70 16,25 Ax, galiz. 12,80—13,30— 
14,50 KA. 

Gerſte, ruhig, Kilo 
14,30 15,20 16,40 Ag. 

Hafer, ſchwach gefragt, per 100 Kilo ſchleſ. 15 
16,70 17,60 KA. 

Erbſen, ſchwach gefr., pro 100 Kilo netto 
Koch⸗ 16,50 —18— 19,50, Futtererbſen 14— 16-17 Ar. 

Mais KKukuruz), matter, 9,90 —10,00— 
10,50 Ar. 

Rapskuchen, behauptet, per 50 Kil. ſchleſ. 
7,80 —8 Ag. 

Thymothee, feſter, 27—32 Ar 

Kleeſaat, gut verkäuflich, roth 46—63. A, 
weiß 54—77 Ax. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 12. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen unveränd, per 1000 Kil. 170186 A 
feine Qualitäten über Notiz. 

Roggen unveränd., per 1000 Kil. 140-147 A 
Gerſte unveränd., per 1000 Kil. 147 —156 Ag 
Erbſen ohne Zufuhr. 
Hafer ohne Zufuhr. 
Rü bfuchen per 50 Kil. 8 A 50 & bis 9 4 504. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 pCt. 
— — — — — 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 12: Februar 1876. 


per 100 12,50— 


11.12.76. 
Fonds: . Are; 
Russ. Banknoten . . 264 -- 751263 —75 
Warschau 8 Tage. . 263—40|263 
Poln. Pfandbr. 5% 77—20| 77 
Poln. Liquidationsbriefe. 68—50] 68—40 


Westpreuss. do 4%. . 95—20 94—90 
Westpreus. do. 4½% 101—75/101—75 
bosener do. neue 4% 95 94—60 
Oestr. Banknoten. . 176—79176-65 
Disconto Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 


April- Mai . ... 197501197 

Juni-Juli. Fe 206 205 
Roggen: 

loco Ar RER 150 150 

Febr . 3 150 150 

April-Mai ee 159—50/150-—50 

Mai-Juni . . 149—50/149— 50 

. Rüböl: 

Aqril-Mai. 65— 40 65 — 40 

Setr-Oktb.. ; 65—30| 65—30 
Spiritus: 

led % 45 45 

April-Mai 47-60) 47-50 


August-S eptr. Mi 
Preuss. Bank-Diskont 


4° 
Lomhardzinsfuss 4 


50% 


Metrorsiogiſche Boba ge 
Station Tborn. 


11. Februar. 


5772 —0,9 
A. 334,21 —3,8 


2 Uhr 
10 Uhr 
12. Fe 


. . 51—60 51-60 


bruar. N ai 
uhr M. 333,32 —4% NO br 
Waſſerſtand den 12. Februar 3 Fuß 1 Zoll. 
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Inſerate. 
Die Beerdigung der verſtorbenen 
Frau Sara Wollenberg findet den 
14 d. Mts. Nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhauſe aus, Tuchmacherſtr. Nro. 
179, ſtatt. 
Tyorn, den 12. Februar 1876. 
Der Vorſtand 


Höhere Focterſchule 


Venſtonat 
zu Thorn, 74 Weiße Straße 74. 
Junge Mädchen finden in meiner 
Anſtalt eine ſorgfältige Erziehung in 
der Familie und eine gründliche Schul⸗ 
bildung; die engliſche und franzöſiſche 


des istaelitiſchen Krankenverpflezungs⸗ Converſation wird von Ausländerinnen 


und Beerdigungsverein. 


Bekanntmachung. 

Fü die hieſige ſtädtiſche Bauver⸗ 
waltung ſoll zur Hülfe des Stadtbau⸗ 
raths ein Aſſiſtent mit einem Gehalte 
von 150 Mark monatlich angeſtellt 
werden. 

Bautechniker, 


welche ſowohl eine 


gelehrt. 

Geſtützt auf die Anerkennung ſeitens 
der Eltern meiner jetzigen Penſtonärin⸗ 
nen empfehle ich die Anſtalt beim Her⸗ 
annahen des neuen Schuljahres ange⸗ 
legentlichſt. 

Frau Magdalena Hasenbalg. 


Marinirte Heringe 


praktiſche Vorbildung genofjen, als auch pr. Stück 10 Pf. find ſtets zu haben 


Uebung im Zeichnen und Veranſchla⸗ f bei 


gen haben müſſen, wollen ihre Mel⸗ 


dungen nebſt Zeugniſſen und einem 


kurzen Lebenslauf bis zum 1. März 
d. J. an uns einreichen. 

Die Anſtellung erfolgt vorläufig auf 
neunmonatliche Probe. 

Thorn, den 8 Februar 1876. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Nutzung der rechtſeitigen Hälfte 


des Weichſelſtroms längs des ſtädti⸗ 
ſchen Forſtrevieres Steinort gegenüber 
von Schulitz zum Zwecke des Lagerns 
von Holztraften und Stromfahrzeugen 
ſowie die Berechtigung zum Befeftizen 


der Traften pp. an den Bäumen der] — 


ſtädtiſchen Forſt, ſoll auf 3 Jahre vom 
1. April d. J. ab, an den Meiſtbie⸗ 
tenden verpachtet werden. 

Zu dieſem Zwecke haben wir einen 
Lizitationstermin auf 

Montag, d. 21. Februar d. J. 

Vormittags 12 Uhr 

im Rathhauſe zu Thorn anberaumt, 
und laden Reflectanten dazu mit dem 
Bemerken ein, daß die Verpachtungsbe⸗ 
dingungen in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
geſehen, auch gegen Erſtattung der Co⸗ 
pialien in Abſchrift entnommen werden 
konnen. 

Thorn, den 5. Februar 1876 


Der Magiſtrat. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Der Reſtaurationsbetrieb in dem 
Empfangsgebäude auf Bahnhof Amſee 
der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger Bahn ſoll 
9 1. März d. J. ab verpachtet wer⸗ 
en. 

Die Offerten Pachtluſtiger find bis 
zum 21. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 

mit der Aufſchriſt: 

„Gebot auf Pachtung der Bahn⸗ 
hofsreſtauration in Amjee* 
verſiegelt an die Adreſſe der unterzeich⸗ 

neten Commiſſion einzureichen. 

Die Pachtbedingungen liegen in den 
Bureaus der Königlichen Betriebs. In⸗ 
ſpeetion Poſen und der Stations Vor⸗ 
ſtände zu Inowraclaw, Amſee und 
Mogilno zur Einſicht aus. 

Poſen, den 9. Februar 1876. 


Kgl. Eiſenbahn⸗Commiſſton. 
Wolffrom's Reſtauration. 
CONCERT 


und Geſangsvorträge von der Damen— 
Kapelle Kretſchmann. 
General⸗Verſammlung 
Dienſtag, den 15 Februar Abends 7 
Uhr im Schützenhauſe. 
Tagesordnung: 
1. Rechnungslegung pr. IV. Quartal 
1875; 


U 
2. Bericht des Vorſitzenden des Aus⸗ 
ſchuſſes; 
3. Feſiſtellung der Dividende pr. 1875; 
4. Wahl von 3 Rechnungsreviſoren; 
5. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes; 
6. Wahl von 3 Ausſchußmitgliedern: 
7. 


glieder; 


Vorſchuß⸗Verein zu Thorn. 


ine A . Hals 


EEE 
Offizianten- Begräbniß- 
Verein. 

Montag, den 14. d. Mts Abds 8 Uhr 
General⸗Verſammlung 
bei Herrn Hildebrandt. 
Tagesordnung: 


1. Bericht der Reviſoren über die Jah; 
res⸗Rechnung pro 18753 
2. Beſprechung über Statutenänderung; 
3. Geſuch wegen Verleihung der Bo— 
tenſtelle; 
4. Ein Aufnahme-⸗Geſuch. 
Der Vorſtand. 


f Eine Verkäuſerin 
wird auf der Schloßmühle für den 
Mebl⸗ und Brodverkauf geſucht. 


| Carl Spiller. 
Vorrath von felbſtgefertigten 
kiefernen u. birkenen 
Möbeln, ſowie geſtrichenen Küchen⸗ 
und Speiſeſpinden billigſt bei 
A. C. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 


A. C. Schultz, Thorn, 


empfiehlt ſein aſſortirtes Lager von 
Holz- und Metallfärgen, 
ebenfalls Auswahl in Sarggriffen, Buche 
ſtaben und Zinkverzierungen. 
Lili vom Miniſte⸗ 
EN Lilionese, rium conceffio- 
nirt, reinigt binnen 14 Tagen 
die Haut von Leberflecken, 
Sommerſproſſen, Pocken⸗ 
s flecken, vertreibt den gelben 
Teint und die Rothe der Naſe, ſicheres 
Mittel gegen Flechten und ſkrophuloſe 
Unreinheiten der Haut, à Fl. 3 Mr 
Nibe Fl. 1 Ar 50 4. 
Varterzeugungs-Pomade, 
a Doſe 3 Al, halbe Doſe 1 .4r 50 
In 6 Monaten erzeugt dieſe einen 
vollen Bart ſchon bei jungen Leuten 
von 16 Jahren. Auch wird dieſe zum 
Kopfhaarwuchs ae 55 80 
; à Fl. 
Haarfuͤrbemittel, 3, bab 
25 4, färbt ſofort ächt in Blond, Braun 
und Schwarz, übertrifft alles bis jetzt 
Dageweſene. 


a Fl. 2 A. 
Enthaarungsmittel, 50 3, 3: 
Entfernung der Haare, wo man ſolche 
nicht gern wünſcht, im Zeitraum von 15 
Min. ohne jeden Schmerz und Nach- 
theil der Haut. 

Erfinder Rothe u. Co. in Berlin. 

Die alleinige Niederlage befindet ſich in 
Butterſtr. 91 


von Ernst Jebens 
Hof - Apotheker BADEN-BADEN. 


Mundwasser & Zahnpulver 


Diese Präparate werden wegen 
ihrer vozüglichen Eigenschaften von 
ersten Auteritäten der Tahnheilkunde 
bestens empfohlen und sind in allen 
renommirten Apotheken nnd Parfü- 
meriehandlungen zu haben. 

In Thorn bei Walter Lambeck. 
Preise: 

Mundwasser: pr. Flasche 2 M., pr 
Doppelil. 3 M. 50. 
ahnpulver 1 Schachtel 1 M 25 pf. 
Alte Kleidungsſtücke und Betten 

kauſt und zahlt den höchſten Preis 
M. Krakowski, Rathhausgewölbe 4, 
geradeüber der Adlerapotheke. 


1 Meine Wohnung Kl. Gerberſtr. 74 
L iſt zu vermiethen. 


Dem geehrten hie ſigen und auswär- 
tigen Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich mein Geſchäftslokal vis-à- vis 
unter Nro. 306/07 verlegt habe. Ich 
empfehle mein Colonial⸗Waaren⸗Geſchäft 
zur geneigten Beachtung. 

Joseph Wollenberg. 


Stuhlſchlitten 
ſind vorräthig Neuſtadt Nr. 13 


Beſtellungen auf Latrienenreinigung 
nimmt Herr Barbier Arndt, Neuſt 
Markt Nr. 144 entgegen. Fischer. 


Es werden 2100-2400 Mark auf 
erſte Stelle geſucht; zu erfragen in der 
Expedition d. Ztg. 


Epil epsie (Krämpfe) 
Migräne eee 
heilbar. 


Proſpecte über die radikale Heilung 
dieſer Nervenkrankheiten verſendet gratis 
und franco Dr. med. P. Rudolph 
in Dresden. (H356 0a.) 
Etrſolge nach Hunderten. 
Oeſterr. 39er Serien⸗Looſe 

Prämienziehung am 1. März er 
Hauptgewinn: 560,000, 120,000, 60,000 
40,000, 30,000, 20,000, 16,000, 12,000, 
210,000, 346000, 445000, 4X 
4000, 843000, S 2400, 1042200, 
IIX 2000 pp. gebe, z Vereinf gleich 
unter Anrech. des ficheren Gewinnes v. 
1000 Mark, in folg. Theilen ab: 

_ ho Mao "ao ee "so eso 
für 100 50 25 12%, 694 3½ Thl. 
Max Meyer, Bank- u. Wechſelgeſchäft. 


Berlin, Friedrichſtraße Nr. 204. 
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Vorräthig in der Buchhandlung von 
Walter Lambeck, Thorn. 


Sicherſte Abhülfe 
der Trunkſucht 
gewährt trotz aller Concurrenz und An⸗ 
feindung, mein unfehlbares Mittel, 
welches auch ohne Wiſſen des Trinkers 
angewandt werden kann. Tauſende 
von Anerkennungsſchreiben liegen vor. 
Man wende ſich vertrauensvoll an 
W. Schmidt, Berlin, Dresdenerſtraße 
30, 3 Tr. r. 


Chocoladen 


der Kaiserl. Königl. 


Hor-Genocoranpn- Fapnık: 

Gebr. Stollwerck in Cöln 
wegen vorz. Qualität allgemein 
bevorzugt, befinden sich auf Lager 
in Thorn bei Conditor R. Tar- 
rey und bei Conditor A. Wiese. 


— Tranksucht — 
heile ich ſicher und gründlich mit oder 
ohne Wiſſen des Trinkers. jo daß dem⸗ 
ſelben das Trinken total zum Eckel 
wird. 

Ueber 1000 geheilt. 
F. Grone in Ahaus Weſtf. Preußen. 
Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an. 
Ein Muſchelportemonnais mit Geld 
iſt im Theater verloren Abzugeben 
gegen 1 Mk. Belobnung Bache 48/50. 


r TTETZZGTLEGEA LAT 
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J 
Central⸗Annoncen⸗Bureau 


folg gehabt. 


Erlangte Wiedergenesung, erlangter Schatz. 

Mittheilung an Herrn Joh. Hoff in Berlin von Herrn Pelzer k. k. 
Untersuchungsrichter in Jauernig: Der Gebrauch des Malzextracts hat # 
für meinen chronischen Magenkatarrh und Husten den günstigsten Er- 
Vom Januar 1876. Professor der Rechte, Herr Geheim- 
rath Dr. Winscheid in Leipzig sprach sich über die Heilkraft des 
Malzextracts sehr anerkennend aus. — lch kann allen älteren Kran- 
ken ebensowohl Ihr Malzextract wie Ihre Malz-Gesundheits-Chokolade 
dringend empfehlen. 


Hofrath Tietz in Berlin, Louisenstr. 51 


Verkaufsstelle bei R. Werner in Thorn, 


Se DUnIopugIeAynT eue jIprg vuyo „BE 


ohne Bäder! Ohne Luftveränderung! "BE 


ulvis plantarii orientalis 
(von hervorragenden Autoritäten amtlich geprüft und anerkannt) 


beſeitigt, ſelbſt im höchſten Stadium befindliche 
W ru: und 
BE Lungen-Krankdeiten. BE 


Um Franco-Einſendung einer vollſtändigen Krankheitsgeſchichte 


wird erſucht. C. F. W. Reige's 


Fabrik chemiſcher Präparate 
und Polyclinik für Bruſt⸗ nnd Lunger kranke. 
Berlin SO., Moskauerſtraßſe 28. 

NB. Honorar für je 14 tägige Leitung der Kur beträgt prae- 
numerando 10 RM. = 5 Fl. Oest. W. = 12 Frances. 
Pulvis plantarii orientalis wird in den erforderlichen 
Ouantitäten . gratis beigegeben. 

Unbemittelte haben — bei Einreichnag eines amtlich 
beſcheinigten Armuthsatteſtes — auch die Leitung 
der Eur zc. unentgeltlich! Dankſchreiben glück- 
lich Geheilter liegen aus!!! — 


Aus der C. F. W. Reige'schen Fabrik für chemische 
Präparate zu Berlin erhielt ich Behufs wiſſenſchaftlicher Be— 
gutachtung zur chemiſchen Analyſe in wohlverſchloſſenen Car— 
tons 2 Proben Pulver mit der Bezeichnung „pulvis plantarii 
orientalis“ I. u II., welche ich perſönlich in meinem analytisch 
chemischen Laboratorium einer genauen, ſowohl qualitativen 
wie quantitativen Analyſe, wodurch allein der reelle Werth 
eines derartigen Präparates zu cenftatiren iſt, unterworfen 
habe. Dieſer Senduug lag eine Beſchreibung des Verfahrens 
bei, welches bei Gebeauch der Pulver anzuwenden iſt. Prac 
tiſche Verſuche, welche ich nach dieſer Angabe anſtellte, haben 
mir hinreichenden Beweis geliefert, daß das angegebene Ver— 
fahren auf durchaus wiſſenſchaftlichen, rein chemiſchen Grund» 
ſätzen und Erfahrungen beruht, und daß die einzelnen dabei 
vorzunehmenden Manipulationen leicht durch jeden Laien rich— 
tig auszuführen ſind. — 

Die chemiſche Analyſe der beiden Pulver berechtigt mich 
zu der Behauptung, daß bei richtiger Anwendung das auf 
dieſe Weiſe erhaltene Präparat die Functionen der Schleim 
bäute in hohem Grade zu ſtärken und anzuregen im Stande 
ift, und bei Bruſt⸗ oder Lungenkranken die Beſeitigung reſp. 
Linderung dieſer Leiden herbeizuführen vermag. 

Ich kann daher dieſes Mittel als ganz vorzügliches Haus⸗ 
mittel aus vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen. 

Breslau im October 1875 
(L. S.) Der Director pp. Dr. Theobald Werner, 
vereideter Chemiker. 


Herrn C. F. W. Reige in Berlin. 

Ew. Wohlgebor en benachrichtige ich ergebenft, daß nach 
gemachtem Gebrauch Ihrer, mir von Ihnen wiederholt über— 
ſandten Pulvis plantarii orientalis ſich meine tief eingewur⸗ 
zelte Krankheit vollſtändig gelegt hat. Meine Lungen befinden 
fich jetzt wieder im beiten Zuſtande und ſage ich Ihnen hier— 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Schließlich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß ich gerne 
bereit bin, Ihnen — im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen 
— meinen heißen Dank auch öffentlich auszuſprechen. Ihre 
umſichtige Leitung der Kur und die erzielten, ſtaunenswerthen 
Erfolge verdienen es, in allen Ländern bekannt zu werden ıc. 

Schwedt a. O. gz. Heinrich Wegener. 


Ihr noch durch Nichts erreichtes „Pulvis plantarii orien- 
talis“ verbunden mit Ihrer bisher unbekannten Kurmethode 
bat mich von einer jahrelangen, ſchweren Bruſtkrankhett glück⸗ 
lich geheilt. Was keine Bäder, ärztlichen Recepte noch Haus: 
mittel vermochten, iſt durch ibr chemiſches Präparat gelungen. 
Möchten ſich doch alle Bruſtkranke Ihrer Kur v°rtrauersnoll 
unterwerfen! Sie wuͤrden — wie ich zu ewigem Danke ſich 
verpflichtet fühlen. 

Mit dankbarer Ergebenheit Ihr Ed. Köhler. 

Gotha. | 


Due FunıopugisagnT Hugo LIOPRT ou) „me 


er Ohne Bäder! Ohne Luftveränderung!”®#E 


Ammen 


weiſt nach 


Singelmann, à 25 Pf., ſind zu haben bei 


„Opern- Texte, 


von 
Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen 
bedeutenden Städten Europas, 
in Thorn bei der Expedition der „Thorner Zeitung“ 
werden 
für alle Zeitungen, 
insbeſondere für die „Thorner Ze tung“ das „Berliner Tageblatt,“ 
die „Post,“ die „Kreuzzeitung,“ den „Deutschen Reichsanzei- 
ger“ und „Koenigl. Preuss. Staalsanzeiger,‘“ „Militair-Wo- 
chenblati,‘ „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtszeilung,“ „Ger- 
mania,“ den „Aladderadatsch,“ die „Münchener Hliegenden 
Blaetter“ etc. , 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen 

täglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungd-Gataloge gra⸗ 


tis verabfolgt. 
——— —— —-—„— 


E Miethsfrau, Weiße ſtr. 71. 


Don Haus Ruf. 184 mit e, 
mern, Küche und Stall iſt zu 


vermiethen oder zu verkaufen und kann 


ſogleich bezogen werden. Näheres 126. 
1 Laden u. Wohn. v. 1. April zu ver⸗ 
eben. e 
IE. Wohn. v. I. Aprii zu verm. A. Waser. 


Ein möbl. Zimmer nebſt Kabinet iſt 
E Gerſtenſtr. 78 zu vermietben. 
1 1. April d. J,, auch ſofort, find 
mehrere Wohnungen billigſt, auch 
zu Sommerwohnungen der ſchönen 
Lage wegen ſich eignend, zu vermiethen 
W. Pastor. 


P 44 iſt eine Wohn. 2 St. 
mit allem Zubehör zu verm. 
———— ͤ -T — 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Exust Lambeck. 


Walter Lambeck. 
NB. Sonntag Nachmittag ſind dieſel⸗ 
ſelben nebenan bei Hrn. J. Wardacki 
zu haben. 


— 


Stadt⸗Theater. 


Sonntag, den 13. Februar. „Zampa 
oder die Marmorbraut. Große 
Oper in 3 Akten von Herold 

Dienſtag, den 15. Februar. „Martha 
oder der Markt zu Nichmond.“ 
Romantiſche Oper in 4 Akten von 


* 


w. 
Donnerſtag, den 17. Februar. Bene⸗ 
für Frl. Eliſe Johnſon. „Die 
Hugenotten oder Die Bartholo- 
mänsuacht.“ Große Oper in 5 
Akten von Meyerbeer. 
C. Schäfer. 


